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Ungewissheit als Dimension der Mehrsprachigkeits­
didaktik. Analyse einer ethnografischen Sequenz aus 
einer Internationalen Vorbereitungsklasse

1 Einleitung

Im Unterricht mit neu zugewanderten Schülerinnen und Schülern stellt der Einbezug 
der Herkunftssprachen1 einen vielversprechenden Ansatz sprachlicher Bildung dar und 

1 Den Begriff Herkunftssprache nutzen wir zur Bezeichnung der mitgebrachten Sprachen 
eingewanderter Minderheiten. In unserem Fall handelt es sich um Sprachen, die die 
Schülerinnen und Schüler vor ihrer Migration in den Herkunftsländern erworben haben.

Zusammenfassung

Neu zugewanderte Schülerinnen und Schüler, die die deutsche Sprache erst lernen, bringen zahl-
reiche Sprachen mit in den Unterricht. Sowohl aus wissenschaftlicher als auch bildungspoliti-
scher Perspektive wird gefordert, ihre Mehrsprachigkeit produktiv für das Lernen aufzugreifen. In 
der Mehrsprachigkeitsdidaktik wird in der Durchführung von Sprachvergleichen die Möglichkeit 
gesehen, den Unterricht für Mehrsprachigkeit zu öffnen. Dadurch sind Lehrpersonen herausge-
fordert, Sprachen in den Unterricht einzubeziehen, die sie selbst nicht verstehen und sprechen. 
Dies bedeutet für die Lehrpersonen, mit Ungewissheit im Allgemeinen und mit sprachlicher Unsi-
cherheit im Besonderen umgehen zu müssen. Im Beitrag rekonstruieren wir eine ethnografische 
Sequenz aus dem Unterricht einer Internationalen Vorbereitungsklasse, in der ein Schüler ausge-
hend von einer Verständnisfrage einen Sprachvergleich initiiert. Wir analysieren, wie die Lehrper-
son diesen „fruchtbaren Moment“ (Copei 1930/1966) gestaltet und inwieweit sie gemeinsames 
Nachdenken über Sprachen ermöglicht, letztlich aber auch verschließt. Ausgehend davon zeigen 
wir auf, wie eine routinierte, mehrsprachigkeitsdidaktische Ausrichtung des Unterrichts die Un-
gewissheitstoleranz von Lehrpersonen erhöhen kann.
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Uncertainty as a Dimension of Multilingual Didactics. Analysis of an Ethnographic Sequence 
from a Newcomer Classroom 

Newcomer students who are in the process of learning German as a Tertiary Language bring nume-
rous languages into the classroom. Educational research and policy both call for using their mul-
tilingualism productively. Scholars perceive language comparisons as an opportunity to open up 
classes for multilingualism. This challenges teachers to include languages into the classroom that 
they do not understand and speak themselves. For teachers, this means dealing with uncertainty 
in general and language uncertainty in particular. In this article, we reconstruct an ethnographic se-
quence from lessons of a newcomer classroom, in which a student initiates a language comparison 
because of a comprehension issue. We analyze how the teacher shapes this „fruitful moment“ (Co-
pei 1930/1966) and to what extent she opens up the possibility for joint thinking about languages, 
but ultimately also shuts it down. Based on this, we show how an orientation towards a didactics of 
multilingualism in class can increase the teachers‘ tolerance of uncertainty.
Keywords: uncertainty, didactics of multilingualism, language comparison 
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ist auch aus pädagogischen Gründen sinnvoll. Gerade für neu zugewanderte Kinder 
und Jugendliche ist ihre Herkunftssprache nicht nur eine sprachliche, sondern auch eine 
emotionale Ressource. Wie neu zugewanderte Schülerinnen und Schüler die deutsche 
Sprache erlernen und wie sie dabei ihre herkunftssprachlichen und mehrsprachigen Res-
sourcen einsetzen, untersuchen wir im DFG-geförderten Forschungsprojekt SpraBÜ2 
(2020-2023). Der vorliegende Beitrag basiert auf einer Explorationsstudie für dieses 
Projekt, die Simone Plöger (i. V.) im Rahmen ihrer Dissertation durchgeführt hat. Grund-
legend ist ein Konzept sprachlicher Bildung, das sich – nicht nur in Zeiten der Neuzu-
wanderung – an der Normalität migrationsbedingter Mehrsprachigkeit orientiert: „[S]
owohl die Vermittlung des Deutschen als Zweit- und Bildungssprache als auch ein pro-
duktiver Umgang mit migrationsbedingter Mehrsprachigkeit [müssen] kontinuierliche 
und integrative Bestandteile der sprachlichen Bildung in der Migrationsgesellschaft“ 
sein (Fürstenau & Niedrig 2018: 215). Dieser Anspruch ist mit Herausforderungen für 
Lehrpersonen verbunden: Ein produktiver Umgang mit migrationsbedingter Mehrspra-
chigkeit bedeutet das Zulassen und Einbinden von Sprachen, die die Lehrpersonen nicht 
verstehen und sprechen. Damit können für Lehrpersonen Unsicherheiten einhergehen, 
weil sie sich auf ungewohnte Unterrichtssituationen einlassen müssen (vgl. Kap. 2). 
Welche Bedeutung hat Ungewissheit als Dimension der Mehrsprachigkeitsdidaktik, 
wenn die sprachlichen Erfahrungen und das sprachliche Wissen lebensweltlich mehr-
sprachiger Schülerinnen und Schüler in den Unterricht eingebunden werden? Auf der 
Grundlage einer theoretischen Herleitung dieser Frage (Kap. 2) analysieren wir eine 
Unterrichtssituation aus einer Internationalen Vorbereitungsklasse (Kap. 3), diskutieren 
diese ausgehend von der Frage nach Ungewissheit (Kap. 4) und skizzieren als Ausblick 
Schlussfolgerungen für die Lehreraus- und -fortbildung (Kap. 5). 

2 Ungewissheit als Dimension der 
Mehrsprachigkeitsdidaktik 

Wir berücksichtigen drei Perspektiven auf Ungewissheit als Dimension der Mehrspra-
chigkeitsdidaktik, die miteinander zusammenhängen: Erstens, Unsicherheiten auf Sei-
ten der Lehrpersonen; zweitens, Irritationen auf Seiten der Schülerinnen und Schüler; 
drittens, die Unvorhersehbarkeit der Unterrichtsinteraktion. 

Wenn Sprache in mehrsprachigen Lerngruppen zum Gegenstand der Betrachtung 
wird, ist die Situation durch eine Konstellation geprägt, die die Rolle der Lehrperson als 
Wissensvermittlerin in Frage stellt (vgl. Bredthauer 2019): Schülerinnen und Schüler 
verfügen über Erfahrungen mit und Wissen über Sprachen, die die Lehrperson nicht 
versteht und über die sie wenig weiß. Unsicherheiten auf Seiten der Lehrpersonen gelten 
als ein Grund dafür, dass der Einbezug von Mehrsprachigkeit in der Unterrichtspraxis 
bisher eine Ausnahme darstellt (vgl. z. B. Bredthauer & Engfer 2018; Hammer et al. 
2016; Gürsoy 2010). Erhebungen zeigen, dass die meisten Lehrpersonen sich nicht da-

2 Der vollständige Titel lautet „Neu zugewanderte Schülerinnen und Schüler in der Sekun-
darstufe I. Eine qualitative Studie über sprachliche Bildung am Übergang von Vorberei-
tungsklassen zu Regelklassen“.
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rauf vorbereitet und in der Lage sehen, die lebensweltliche Mehrsprachigkeit ihrer Schü-
lerinnen und Schüler konstruktiv in Lehr- und Lernprozesse einzubinden, auch wenn 
sie der Mehrsprachigkeit keineswegs ablehnend begegnen (vgl. als Überblick Lange & 
Pohlmann 2020). Eigene Erfahrungen mit dem Sprachenlernen und damit verbundene 
Erinnerungen und Gefühle scheinen sich darauf auszuwirken, wie offen eine Lehrperson 
im Unterricht für Sprachen ist, die sie nicht versteht (vgl. Gilham & Fürstenau 2020; 
Bailey & Marsden 2017). Insgesamt ist sprachliche Unsicherheit jedoch verbreitet, ver-
bunden mit der Befürchtung, Kontrolle aufzugeben und die Richtigkeit von Antworten 
nicht überprüfen zu können. Unterrichtssituationen, in denen die Lehrperson keinen 
Wissensvorsprung hat, sind ungewohnt. Neben der sprachlichen Unsicherheit gibt es 
weitere Momente, aufgrund derer Lehrpersonen Ungewissheit aushalten müssen, wenn 
sie den Unterricht für die Sprachen der Schülerinnen und Schüler öffnen: Sie können 
die sprachlichen Erfahrungen und das Wissen der Schülerinnen und Schüler schwer 
einschätzen. Sie wissen häufig nicht, welche Fragen sie stellen können oder welche Fra-
gen die Schülerinnen und Schüler selbst haben oder wie sie die Beiträge im Unterricht 
aufgreifen könnten. Schließlich laufen sie Gefahr, Einzelne über die Zuschreibung von 
‚Anderssprachigkeit‘ auszugrenzen. (vgl. Fürstenau & Brizić 2022; Dewitz & Terhart 
2018; Dirim 2015). Eine Herausforderung besteht darin, eine fragende Haltung einzu-
nehmen, sich als Lehrperson auf die Rolle der Moderatorin und Lernbegleiterin einzu-
lassen (Bredthauer 2019) und so Ungewissheit produktiv zu wenden. 

Auch für Schülerinnen und Schüler können offene Unterrichtsinteraktionen, in de-
nen die Lehrperson als Nicht-Wissende eine ungewohnte, fragende Rolle einnimmt, mit 
Ungewissheit verbunden sein (vgl. Bähr et al. 2019: 12). Das zeigen z. B. Erfahrungen 
beim Philosophieren mit Kindern in der Grundschule. Dabei handelt es sich um einen 
Ansatz, der durch eine „Offenheit des Prozesses und die Vielfalt von Meinungen und 
Sichtweisen“ geprägt ist (Michalik 2018: 184). Wenn Sprache in mehrsprachigen Lern-
gruppen zum Gegenstand der Betrachtung wird, stehen häufig offene Fragen im Raum. 
In Bezug auf Mehrsprachigkeit wurde bisher wenig untersucht, welche Unsicherheiten 
und Irritationen in derartigen Situationen auf Seiten der Schülerinnen und Schüler ent-
stehen. Unser Beitrag setzt an dieser Forschungslücke an. Aus bildungstheoretischer 
Perspektive bestimmt Hans-Christoph Koller (2016) Ungewissheit über das Moment 
der Irritation. Die Irritation könne zu einer Auseinandersetzung mit offenen Fragen und 
zu einer „Infragestellung von Selbstverständlichkeiten oder Normalitätserwartungen“ 
führen und in diesem Sinne ein Potential für Bildungsprozesse bergen (Koller 2016: 
215).3 Wir übertragen Kollers Konzeption von Irritation und Ungewissheit auf Prozesse 
des Nachdenkens über Sprache, die vertraute Denk- und Deutungsmuster hinterfragen. 
Dabei richten wir den Blick auf durch Sprachreflexion ausgelöste Irritationen im Un-
terricht, die für Sprachbildung genutzt werden können. Wir beziehen uns auf eine „di-
daktische Wendung der bildungstheoretischen Überlegungen Kollers“, die „irritierende 

3 Koller betrachtet Irritation im Hinblick auf einen transformatorischen Bildungsprozess, der 
einen Wandel des Selbst- und Weltverhältnisses auslöst. Es handle sich um einen em-
pirisch schwer nachweisbaren „unabschließbaren Prozess der Infragestellung“ (2012: 
192). In unserem Beitrag geht es nicht um einen Nachweis transformatorischer Bildungs-
prozesse, sondern um Irritationen als potentielle Auslöser für das Nachdenken über 
Sprache.  
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Situationen als ein Potenzial“ für den Unterricht begreift (Bähr et al. 2019: 31). Im 
Anschluss an Angelika Paseka und Ilse Schrittesser (2018: 33) fragen wir „nach dem 
fruchtbaren Moment“ im Unterricht im Sinne Friedrich Copeis, also nach Momenten, 
„in denen blitzartig eine neue Erkenntnis in uns erwacht“ (Copei 1930/1966: 17). 

Ob das Potential irritierender Situationen im Unterricht genutzt und fruchtbare Mo-
mente ermöglicht werden, hängt in hohem Maße von der Gestaltung der Interaktion und 
der Gesprächskultur ab. Eine Voraussetzung ist Offenheit für die Auseinandersetzung 
mit echten und unvorhergesehenen Fragen, auf die es nicht immer einfache Antworten 
gibt. Wenn die Lehrperson im Unterricht ungewisse Situationen und ungeplante Ver-
läufe zulässt, könnten, bildungstheoretisch formuliert, „Spielräume für die Selbsterpro-
bung in alternativen Weisen des Umgangs mit Realität“ geschaffen werden (Peukert 
1998: 25). In diesem Sinne trägt der oben benannte pädagogische Ansatz des Philoso-
phierens mit Kindern dazu bei, im Unterricht eine Gesprächskultur zu entwickeln, die 
einen angstfreien und produktiven Umgang mit Ungewissheit ermöglicht (vgl. Michalik 
2016, 2018). Die Lehrpersonen unterstützten die Schülerinnen und Schüler beim Philo-
sophieren dabei, eigene Erfahrungen und unbeantwortete Fragen einzubringen. Die für 
philosophische Gespräche „konstitutive Ungewissheit des Verlaufs und der Ergebnisse“ 
könne die „Denkhorizonte“ aller Beteiligten „erweitern“ (Michalik 2018: 186). Die Fra-
ge, inwieweit Ungewissheit in mehrsprachigen Gruppen das Nachdenken über Sprache 
anregen kann, verfolgen wir in unserem Beitrag. 

Bei der Sprachreflexion in mehrsprachigen Lerngruppen können Unsicherheiten der 
Lehrpersonen, Irritationen der Schülerinnen und Schüler und die Unvorhersehbarkeit 
des Verlaufs eine Rolle spielen. In diesem Sinne gehen wir der Frage nach, inwiefern 
Ungewissheit eine Dimension der Mehrsprachigkeitsdidaktik ist. Wir analysieren hier-
für einen schülerinitiierten Sprachvergleich und rekonstruieren, inwiefern Ungewissheit 
(auf Schüler- und Lehrerseite) vorhanden ist, wie sie sich zeigt, wie sie die Interaktion 
beeinflusst und ob bzw. wie sie für Sprachreflexion genutzt wird. Sprachvergleiche wer-
den in der Mehrsprachigkeitsdidaktik als Möglichkeit verstanden, eine „Awareness of 
Language“ (vgl. Hawkins 1984) zu entwickeln. Das Konzept begründet das Anliegen, 
alle sprachlichen Erfahrungen einer Lerngruppe für sprachliche Bildung zu nutzen und 
dadurch Sprachaufmerksamkeit zu entwickeln. Hawkins nimmt eine pädagogische Per-
spektive ein, die sich auf fruchtbare Momente im Unterricht richtet: „We are seeking to 
light fires of curiosity about the central human characteristic of language […]. Above 
all we want to make our pupils’ contacts with language, both their own and that of their 
neighbours, richer, more interesting, simply more fun“ (ebd.: 6). Solche fruchtbaren 
Momente werden möglich in einer Interaktionssituation, in der sprachliches Wissen ein-
gebracht, offene Fragen gestellt, Irritationen aufgegriffen und alle Beteiligten in das 
kokonstruktive Nachdenken über Sprache einbezogen werden. Ausgehend von unseren 
Überlegungen zu Ungewissheit als Dimension der Mehrsprachigkeitsdidaktik analysie-
ren wir im Folgenden eine Unterrichtssituation, in der eine Irritation auf Schülerseite zu 
einem Sprachvergleich führt. 

6-ZISU_1-21_Ploeger_Fuerstenau.indd   736-ZISU_1-21_Ploeger_Fuerstenau.indd   73 21.05.2021   14:17:3421.05.2021   14:17:34



74 Simone Plöger, Sara Fürstenau 

ZISU Jg. 10 | 2021

3 Ethnografische Analyse einer Sequenz aus einer 
Internationalen Vorbereitungsklasse 

Simone Plöger hat die Situation neu zugewanderter Schülerinnen und Schüler an der 
Stadtteilschule (STS) Waldhügel4 untersucht. Um die Sprachbildungsangebote der 
Schule einerseits und die Sprachbildungsprozesse ausgewählter Fokusschülerinnen 
und -schüler andererseits begleiten zu können, wurde ein mehrsprachigkeitsorientierter, 
ethnografischer Forschungsansatz gewählt (vgl. Panagiotopoulou 2017). Die Datener-
hebung umfasste teilnehmende Beobachtungen, informelle Gespräche und leitfaden-
gestützte Experteninterviews. Im Rahmen des Beitrags beziehen wir uns vor allem auf 
die teilnehmenden Beobachtungen und fokussieren dabei auf eine Sequenz, in der es 
zu einem schülerinitiierten Sprachvergleich kommt. Wir gehen der Frage nach, wie die 
Unterrichtsinteraktion dadurch beeinflusst wird, dass der Schüler auf ein Problem auf-
merksam macht, das die Lehrerin nicht sieht. Das Durchführen von Sprachvergleichen 
ist Hawkins (1984) zufolge ein didaktisches Kernelement der Sprachreflexion (ebd.: 5), 
und es spielt in aktuellen Überlegungen und Untersuchungen zur Mehrsprachigkeits-
didaktik eine wichtige Rolle (vgl. Fürstenau et al. 2020; Ticheloven et al. 2020; Bredt­
hauer 2019; Müller & Szczepaniak 2019).

Die teilnehmende Beobachtung ermöglicht es, an den „Erfahrungsräumen der Un-
tersuchten“ (Beuchling 2015: 22) teilzuhaben und „dadurch auch sprachlich – unter 
anderem in Verständigungsprozesse – involviert“ zu sein (Panagiotopoulou 2017: 235). 
Dadurch können Routinen erfasst und Deutungsmuster nachvollzogen werden, die in 
Interviews nicht erfragt werden können, weil internalisierte Abläufe den Beteiligten 
nicht immer bewusst sind oder nicht versprachlicht werden (Rosenthal 2015: 113). Au-
ßerdem wird durch die teilnehmende Beobachtung ethnografisches Wissen akkumuliert, 
das in der Analyse der Daten hilft, diese einzuordnen und im Gesamtzusammenhang 
der komplexen Datengrundlage zu verstehen. Die Internationale Vorbereitungsklasse 
(IVK) wurde über ein Jahr hinweg wöchentlich begleitet. Die Dokumentation aller Be-
obachtungen erfolgte in Form von Beobachtungsprotokollen, die auf der Grundlage von 
Mitschriften unmittelbar im Anschluss an die Schulbesuche mit dem Anspruch an dichte 
Beschreibung (vgl. Geertz 1983) erstellt wurden. 

Die Auswertung der Daten erfolgte parallel zur Datenerhebung, sodass im Sinne 
des theoretical sampling der Grounded Theory (vgl. Corbin & Strauss 2015) die fort-
laufende Datenerhebung durch Erkenntnisse der Datenauswertung geprägt war. Bei der 
Datenerhebung und innerhalb der Daten wurde auf vergleichbare Situationen und Se-
quenzen geachtet, so z. B. mit Blick auf die Nutzung mehrsprachiger Ressourcen und 
speziell auf die Durchführung von Sprachvergleichen. Der Reflexiven Grounded Theo-
ry (Breuer et al. 2019: 270) entsprechend wurde das Phänomen „Einbezug mehrsprachi-
ger Ressourcen“ dimensionalisiert; der Code „Sprachvergleiche“ ist eine von mehreren 
Dimensionen5. Beim axialen Kodieren wurde ein besonderes Augenmerk auf die Bedin-

4 Alle Namen sind Pseudonyme. 
5 Andere Dimensionen des Einbezugs von Mehrsprachigkeit waren „Übersetzungen“, „Imi-

tation der Herkunftssprachen“, „Interesse für andere Sprachen“ und „Nutzung sprachli-
cher Ressourcen mehrsprachiger Pädagoginnen“ (zum letzten Code vgl. Plöger & Putjata 
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gungen, Handlungsstrategien und Konsequenzen des Sprachvergleichs als „fruchtbarer 
Moment“ gelegt. Mit Blick auf die Bedingungen von Sprachvergleichen fiel auf, dass 
diese in der Regel durch Fragen der Lehrperson (Wie heißt das in deiner Sprache? Funk-
tioniert das in deiner Sprache auch so?) ausgelöst wurden. Demgegenüber analysieren 
wir im vorliegenden Beitrag eine Unterrichtssituation, in der ein Schüler den Sprachver-
gleich initiiert und in der die Lehrerin daraufhin einen unvorhergesehenen Gesprächs-
verlauf zulässt. Als Ergebnis der ethnografischen Begleitung der IVK wissen wir, dass 
es sich um eine außergewöhnliche Situation handelt und dass die Unterrichtsroutine der 
IVK keineswegs durch einen routinisierten Einbezug von Mehrsprachigkeit geprägt ist. 
Dies äußert sich z. B. in Sprechverboten der Herkunftssprachen, was ein kurzer Einblick 
in eine typische Unterrichtssituation im Englischunterricht6 verdeutlichen soll. Es geht 
um Possessivartikel, und die Lehrerin, Frau Berger, nennt auf Deutsch Kombinationen 
aus je einem Possessivartikel und einem Substantiv, die die Schülerinnen und Schüler 
ins Englische übersetzen sollen: 

Bei der Kombination „ihre Flaschen“ fragt die Lehrerin: „Was heißt Flasche?“ Niemand weiß es und 
sie sagt: „Bottle“. Samira fragt laut: „Was?“ und macht dabei große Augen. Als sie auf Arabisch 
etwas zu ihrer Nachbarin sagt, ermahnt sie die Lehrerin: „Hör auf, Arabisch zu sprechen.“ (Beobach-
tungsprotokoll IVK 24.10.2018)

Wir wissen nicht, was Samira auf Arabisch zu ihrer Nachbarin sagt oder sagen will, ihre 
Nachfrage und großen Augen deuten jedoch an, dass sie über etwas erstaunt oder irritiert 
ist. Die Unterrichtsinteraktion wird hier aber nicht für ihre mögliche Irritation geöffnet. 
Das Gespräch darüber wird unterbunden, nicht nur auf Arabisch, sondern gänzlich, da 
sich die Lehrerin dem (vermutlich) geplanten Unterrichtsverlauf widmet. Dabei ist das 
Thema Possessivartikel höchst komplex und geeignet, unterschiedliche Funktionswei-
sen durch Sprachvergleiche zu erschließen.7

Auch die Situation, die wir im Folgenden analysieren, wurde im Englischunterricht 
bei Frau Berger beobachtet. Der Schüler Fettah, der 14 Jahre alt ist, aus dem Irak kommt 
und Arabisch spricht, fragt nach deutschen Verwandtschaftsbezeichnungen und äußert 
seine Beobachtung, dass diese im Arabischen anders konzeptualisiert werden. 

Im Englischunterricht liest die Lehrerin mit der Klasse einen englischsprachigen Text. Sie liest ihn 
laut vor und bittet die Schüler*innen mit dem Zeigefinger die Wörter zu verfolgen. Zwischendurch 
unterbricht sie das Vorlesen und fragt nach der Bedeutung einiger Wörter im Deutschen. Dann liest 
sie weiter. Als sie das Wort „cousin“ liest, ruft Fettah „Stopp!“ und fragt, was „cousin“ heiße. Die 
Lehrerin sagt: „Cousine“ (im Text wird über eine Person mit weiblichem Namen gesprochen) und 
Fettah erzählt: „Gestern ich lese das und sage meine Mutter, das heißt Cousine!“ Die Lehrerin sagt, 
dass es richtig sei und fragt, was es auf Arabisch heiße. Fettah und Abidin diskutieren kurz auf 

2019). Unter diese Codes fielen jedoch vergleichsweise weniger codierte Sequenzen 
(zwischen 6 und 9) als unter den Code „Sprachvergleiche“ (20 codierte Sequenzen).  

6 Die IVK-Lehrerin unterrichtet viermal die Woche Deutsch und einmal die Woche Englisch. 
7 Beispielhaft für die Komplexität sei hier auf die Unterschiede im Deutschen, Englischen 

und Französischen verwiesen: Während sich der Possessivartikel im Französischen nach 
dem Geschlecht des Nomens richtet, richtet er sich im Englischen nach dem Geschlecht 
des Besitzers oder der Besitzerin. Im Deutschen hingegen muss der Possessivartikel so-
wohl an Besitzerin oder Besitzer als auch an das Nomen angeglichen werden. 
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Arabisch und einigen sich auf ein Wort. Dann fragt Fettah, was „die Schwester von Mutter“ sei. Die 
Lehrerin sagt „aunt“. Fettah fragt: „Und auf Deutsch?“ „Tante!“ „Und Schwester von Vater?“ „Auch 
Tante!“ Fettah sagt, dass das auf Arabisch anders sei und die Lehrerin sagt, dass das interessant 
sei. Sie fragt Haias, wie es auf Kurdisch sei und er sagt: „Ja auch“. Fettah sagt die arabischen Wörter 
und die Lehrerin sagt: „Okay.“ Dann liest sie weiter den englischen Text vor. (Beobachtungsprotokoll 
IVK 25.06.2018) 

Zu Beginn der Sequenz liest die Lehrperson den Schülerinnen und Schülern einen eng-
lischsprachigen Text vor, den diese parallel vor sich liegen haben und mit dem Zeige-
finger verfolgen sollen. Dann passiert etwas Unerwartetes: eine abrupte Unterbrechung 
durch den Schüler Fettah. Er ruft laut „Stopp!“, weil er wissen will, was „cousin“ auf 
Deutsch heißt. Jetzt sichert nicht mehr die Lehrerin das Textverständnis der Schülerin-
nen und Schüler, sondern Fettah selbst will etwas verstehen, und zwar an einer von ihm 
bestimmten Stelle. Die Lehrerin lässt Fettahs Unterbrechung zu und beantwortet ihm 
seine Frage, erkennt sie dadurch als wichtig an und legitimiert auch die Art und Wei-
se der Unterbrechung. Es wird deutlich, dass die Lehrerin etwas bestätigt, was Fettah 
sich schon gedacht hat: Im Gespräch mit seiner Mutter habe er am Vortag ‚cousin‘ mit 
‚Cousine‘ übersetzt. Vielleicht hat er mit seiner Mutter über die Richtigkeit der Über-
setzung kontrovers diskutiert. Es könnte Fettah nicht nur um eine Übersetzungsfrage, 
sondern möglicherweise um einen aufscheinenden Widerspruch (Bähr et al. 2016: 3) 
zu bisherigen Annahmen gehen. Im weiteren Verlauf wird nämlich deutlich, dass es im 
Arabischen – anders als im Deutschen – nicht nur eine Übersetzungsmöglichkeit gibt 
und dass Fettah dieser Unterschied beschäftigt. Die Lehrerin beantwortet nicht nur die 
Frage, sondern fragt auch nach der arabischen Übersetzung. Sie öffnet den Unterricht 
also für das sprachliche Wissen des Schülers, was gleichzeitig die Öffnung für etwas 
bedeutet, worüber sie selbst keine Kontrolle hat. Sie kann nicht beurteilen, ob die Über-
setzungen ins Arabische richtig oder falsch sind. 

Für Fettah scheint es Aushandlungsbedarf darüber zu geben, was Cousine auf Ara-
bisch heißt. Er setzt die Möglichkeit, etwas auf Arabisch zu besprechen, ungefragt durch 
und schafft eine Situation, die den Beobachtungen zufolge alles andere als selbstver-
ständlich ist. Er hat nicht wissen können, ob die Lehrerin das Gespräch mit dem Mit-
schüler auf Arabisch akzeptieren oder unterbinden würde, nimmt also eine ungewohnte 
Rolle ein und schafft eine Situation mit ungewissem Ausgang. Anders als sonst lässt 
die Lehrerin zwei Schülern Raum und Zeit zum Austausch auf Arabisch, obwohl sie sie 
nicht versteht.

Im Interview erklärt Frau Berger: „Also normalerweise mag ich das gerne, wenn die 
sich gegenseitig mal schnell mal Übersetzungen zurufen, aber wenn Hafza und Batin 
da am Plaudern sind […]“ (Interview 28.08.2018). Sie scheint es schwer auszuhalten, 
wenn die Schülerinnen und Schüler länger in ihren Herkunftssprachen sprechen. Das 
ist anders, wenn kurz etwas benannt wird, wonach sie selbst gefragt hat (Was heißt das 
auf Arabisch?). Die Lehrerin heißt es gut, wenn sich die Schülerinnen und Schüler in 
ihren Herkunftssprachen „mal schnell“ mit Übersetzungen helfen. Sie beschreibt hier 
eine aus ihrer Sicht überschaubare Situation, in der die Übersetzung dem von ihr ge-
planten Unterrichtsablauf zuträglich ist. Gespräche, die darüber hinausgehen und sich 
ihrer Kontrolle entziehen, unterbindet die Lehrerin normalerweise, wie sich auch in der 
oben vorgestellten Sequenz mit der Schülerin Samira zeigt. Im Interview leitet die Kon-

6-ZISU_1-21_Ploeger_Fuerstenau.indd   766-ZISU_1-21_Ploeger_Fuerstenau.indd   76 21.05.2021   14:17:3421.05.2021   14:17:34



Ungewissheit als Dimension der Mehrsprachigkeitsdidaktik 77

ZISU Jg. 10 | 2021

junktion „aber“ diesen Kontrast ein („Übersetzungen“ versus „Plaudern“). Die Lehrerin 
scheint zu vermuten, dass ein länger andauernder Austausch in den Herkunftssprachen 
nicht unterrichtsbezogen sein könnte. 

In der analysierten Sequenz geht das schnelle Übersetzen in ein etwas längeres Ge-
spräch auf Arabisch über, wodurch im Unterricht eine ungewohnte Öffnung für Mehr-
sprachigkeit stattfindet. Fettah tauscht sich mit einem arabischsprachigen Mitschüler 
(vermutlich) darüber aus, was Cousine auf Arabisch bedeutet und nennt im Anschluss 
ein Wort auf Arabisch. Seine weiteren Äußerungen zeigen, dass er durch das Gespräch 
auf Arabisch ins Nachdenken gekommen ist und das Gespräch Fragen aufgeworfen hat. 
Fettah und sein Mitschüler scheinen nicht nur über die Übersetzung eines Wortes, son-
dern über verschiedene Übersetzungsmöglichkeiten gesprochen zu haben. Denn Fettahs 
nächste Frage bezieht sich auf die Unterschiede zwischen Verwandtschaftsbezeichnungen 
in verschiedenen Sprachen: Er fragt nach der Bezeichnung der „Schwester von Mutter“. 
Diese Frage hat nichts mit dem Text, den die Lehrerin auf Englisch vorgelesen hat, zu 
tun. Fettah übernimmt also die Lenkung des Unterrichtsgesprächs und bestimmt den 
Gegenstand. Das lässt die Lehrerin zu, obwohl das Gespräch in eine Richtung geht, die 
sie nicht geplant hat und nicht vorhersehen kann. Als Fettah erfährt, dass die Schwester 
der Mutter auf Englisch „aunt“ und auf Deutsch „Tante“ heißt, kommt er zum Knack-
punkt seiner Überlegungen und fragt, wie man die Schwester des Vaters nennt. Erneut 
fragt der Schüler, weil er etwas wissen möchte – und nicht die Lehrerin, weil sie etwas 
vermitteln möchte. Außerdem möchte der Schüler eine theoretische Annahme, die er 
durch den Sprachvergleich entwickelt hat, weiterverfolgen und lenkt die Interaktion 
zielgerichtet. Als Fettah erfährt, dass im Deutschen sowohl die Schwester der Mutter als 
auch die des Vaters „Tante“ genannt wird, stellt er fest, dass dies im Arabischen anders 
sei. Er führt einen Sprachvergleich auf semantischer Ebene durch: Im Arabischen gibt 
es zwei Wörter für das deutsche Wort „Tante“, die in ihrer Bedeutung verschieden sind, 
da im Arabischen zwischen den Tanten mütterlicher­ und väterlicherseits unterschieden 
wird. 

Der Sprachvergleich basiert auf Fettahs lebensweltlich erworbenem sprachlichen 
Wissen und wird unserer Interpretation zufolge durch zwei Momente des Handelns der 
Lehrperson im Unterricht ermöglicht: Erstens erhält Fettah zunächst Gelegenheit, seine 
Fragen mit einem Mitschüler auf Arabisch zu besprechen. Die Lehrerin lässt ausnahms-
weise ein längeres Gespräch in einer Sprache, die sie selbst nicht versteht, zu und schafft 
dadurch eine für alle Beteiligten ungewohnte – und deshalb mit Ungewissheit verbun-
dene – Situation. Fettahs anschließende Fragen deuten darauf hin, dass die Lehrerin 
dadurch Sprachreflexion ermöglicht. Und zweitens lässt die Lehrerin es im Anschluss 
zu, dass Fettah den Unterrichtsablauf lenkt und Fragen aufwirft, die sie selbst gar nicht 
hat. Die Lehrerin, die weder weiß, worüber Fettah mit seinem Mitschüler gesprochen 
hat, noch worauf er mit seinen Fragen hinauswill, lässt Ungewissheit zu und ermöglicht 
dadurch einen fruchtbaren Moment des Sprachvergleichs, der Fettah zu einer neuen Er-
kenntnis führt (vgl. Copei 1930/1966: 17). Fettah kann den Sprachvergleich im Unter-
richtsgespräch entwickeln, weil die Lehrerin den schülerinitiierten thematischen Gang 
nicht verschließt, sondern offenhält.

Wir fassen zusammen: Die Auseinandersetzung mit verschiedenen Sprachen (Eng-
lisch, Deutsch, Arabisch) löst bei dem Schüler Fettah die Infragestellung eines vertrau-
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ten Deutungsmusters aus. Anlass dafür ist die unterschiedliche Konzeptualisierung von 
Verwandtschaftsbeziehungen. Diese kann der Schüler sich im Rahmen der Englisch-
stunde durch Sprachreflexion erschließen, weil die Lehrerin seine Denkprozesse trotz 
Ungewissheit zulässt und unterstützt. In der Situation zeigt sich also das Potential des 
Sich-Einlassens auf das – von der Lehrerin nicht geteilte – sprachliche Wissen der Schü-
lerinnen und Schüler für Sprachreflexion und sprachliches Lernen.  

Das Potential für Sprachreflexion wird allerdings nicht ausgeschöpft. Durch Nach-
fragen hätte die Lehrerin den Vergleichsgegenstand auf metasprachlicher Ebene für alle 
in der Lerngruppe gewinnbringend thematisieren können. Zwar fragt sie einen weiteren 
Mitschüler nach dem Kurdischen, fährt dann aber mit dem Englischunterricht fort. Auch 
ohne viel Wissen über die Sprachen der Schülerinnen und Schüler hätte sie in der Rol-
le der Moderatorin und Lernbegleiterin den von Schülerseite angestoßenen Sprachver-
gleich weiterführen und dabei das sprachliche Wissen aller Beteiligten zusammenführen 
können; das tut sie nicht. Dadurch erfolgt eine Schließung des durch die fruchtbaren 
Momente ausgelösten Reflexionsprozesses. Aber immerhin erlaubt sie im Unterricht die 
Aushandlung unter zwei Schülern in einer Sprache, die sie nicht versteht, was bereits als 
Öffnung für Mehrsprachigkeit gesehen werden kann. 

4 Diskussion 

Wir diskutieren nun unsere Ergebnisse entlang der drei aufgeworfenen Perspektiven auf 
Ungewissheit als Dimension der Mehrsprachigkeitsdidaktik (vgl. Kap. 2): 

1. Unsicherheiten auf Seiten der Lehrpersonen: In der analysierten Sequenz zeigt 
ein Schüler Wissen über die arabische Sprache, das die Lehrerin nicht besitzt. Aus der 
Forschung zu Überzeugungen und Handlungsansätzen im Umgang mit Mehrsprachig-
keit wissen wir, dass Unwissen und Unsicherheit für Lehrpersonen Gründe dafür sind, 
Mehrsprachigkeit im Unterricht nicht zu berücksichtigen. In unserem Beispiel findet 
eine unübliche Öffnung für Mehrsprachigkeit statt: Dadurch, dass die Lehrerin dem 
Schüler Raum und Zeit gibt, seine Fragen mit einem Mitschüler auf Arabisch zu klä-
ren, kann der Schüler seinen Denkprozessen nachgehen und seine Beobachtungen be-
sprechen. Die Lehrerin überlässt dem Schüler für kurze Zeit die Unterrichtsführung. 
Dadurch entsteht eine ungewohnte Unterrichtssituation, in der die Lehrperson keinen 
Wissensvorsprung hat und die arabischsprachige Diskussion zwischen den Schülerin-
nen und Schülern zulässt, obwohl dies mit einem ungewissen Ausgang verbunden ist. 
Als der Schüler dann aber den Sprachvergleich auf Deutsch erklärt, greift die Lehrerin 
ihn im Unterrichtsgespräch nicht auf. Zwar fragt sie einen weiteren Schüler nach der 
Funktionsweise von Verwandtschaftsbeziehungen im Kurdischen, führt dann aber den 
Englischunterricht fort, anstatt die Fragen des Schülers als Anlass für eine Sprachrefle-
xion im Plenum zu nutzen. 

2. Irritationen auf Seiten der Schülerinnen und Schüler: In der analysierten Sequenz 
zeigt ein Schüler seine Irritation über die deutschen Begriffe „Cousine“ und „Tante“. 
Er stellt ein vertrautes Deutungsmuster und seine Normalitätserwartung, dass zwischen 
Cousinen und Tanten mütterlicher­ und väterlicherseits unterschieden wird, offen in-
frage und lässt die Klasse an seiner Infragestellung teilhaben. Indem er Fragen stellt, 
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Sprachen vergleicht und mit einem Mitschüler auf Arabisch diskutiert, löst er einen 
fruchtbaren Moment aus. Obwohl er weiß, dass im Unterricht Deutsch gesprochen wer-
den soll, setzt er das Gespräch auf Arabisch ungefragt durch. Für ihn ist die Situation 
also nicht nur durch sprachliche Irritationen, sondern auch durch Ungewissheit in Bezug 
auf die Reaktionen der Lehrperson und den Fortgang der Interaktion geprägt. 

3. Die Unvorhersehbarkeit der Unterrichtsinteraktion: Die Nutzung des Potentials 
solch fruchtbarer Momente hängt vom Verlauf der Unterrichtsinteraktion ab und davon, 
ob Irritationen und Ungewissheit produktiv aufgegriffen oder verschlossen werden. In 
der Sequenz stellt der Schüler eine echte Frage, weil er etwas wissen möchte – nicht, 
weil die Lehrerin etwas vermitteln will. Dadurch kommt es zu einem Unterrichtsverlauf, 
den die Lehrperson so nicht vorgesehen hat. Die Öffnung des Unterrichts durch das Auf-
greifen von nicht geteilten Erfahrungen, unbeantworteten Fragen und Infragestellungen 
selbstverständlicher Deutungsmuster kann, wie wir gezeigt haben, sowohl für Schü-
lerinnen und Schüler als auch für die Lehrperson mit Ungewissheit einhergehen. Ein 
offener Umgang mit Ungewissheit bietet das Potential, dass die Schülerinnen und Schü-
ler durch Aushandlungsprozesse zu einem intensiven Nachdenken über Sprache(n) und 
damit zu Sprachreflexion angeregt werden. In der analysierten Sequenz ist der Sprach-
vergleich des Schülers nur möglich, weil die Lehrerin seine Fragen und das Gespräch 
auf Arabisch zulässt und nicht verschließt. Durch eine Öffnung des Sprachvergleichs für 
alle Schülerinnen und Schüler hätte die gesamte Lerngruppe die Möglichkeit erhalten 
können, gemeinsam über die Funktionsweisen von Verwandtschaftsbezeichnungen in 
verschiedenen Sprachen zu reflektieren.

5 Ausblick: Ungewissheit als Dimension der 
Mehrsprachigkeitsdidaktik 

In unserem Beitrag haben wir Ungewissheit – auf Seiten der Lehrperson und der Schü-
lerinnen und Schüler sowie in der Interaktion – als Dimension der Mehrsprachigkeits-
didaktik betrachtet, weil sprachliche Irritationen auftreten können und alle Beteiligten 
ungewohnte und ungewisse Unterrichtsinteraktionen aushalten (lernen) müssen. Lehr-
personen stehen vor der Aufgabe, Offenheit und Sensibilität für eigene Unsicherheiten, 
aber auch für Irritationen und Unsicherheiten der Schülerinnen und Schüler zu entwik-
keln. Welche Implikationen ergeben sich daraus für die Lehrerbildung? 

Ausgehend von Hawkins‘ (1984) Konzept der Awareness of Language betrachten 
wir Sprachreflexion als ein Ziel der Mehrsprachigkeitsdidaktik. Dabei geht es nicht dar-
um, einzelne Schülerinnen und Schüler als spezielle Zielgruppe anzusprechen, sondern 
vielmehr, die gemeinsame Sprachreflexion in der Lerngruppe anzuregen (vgl. Fürstenau 
et al. 2020). Dieser Anspruch ist mit Herausforderungen, aber auch Potentialen in un-
gewissen, offenen Situationen verbunden: Lehrperson und Schülerinnen und Schüler 
finden gemeinsam Antworten auf offene Fragen, können Neues entdecken, können auch 
feststellen, was sie nicht wissen und Neugier auf Sprachen entwickeln. So kann Leh-
ren und Lernen beidseitig werden. Da die sprachlichen Erfahrungen in mehrsprachigen 
Lerngruppen vielfältig sind, wird Ungewissheit immer eine Dimension der Mehrspra-
chigkeitsdidaktik bleiben. 
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Es ist immer noch nicht selbstverständlich, dass Lehrpersonen überhaupt wissen, 
wie viele und welche Sprachen ihre Schülerinnen und Schüler alltäglich gebrauchen, 
welche Bedeutung eine Sprache für sie hat und welche Erfahrungen sie möglicherweise 
mit sprachlicher Diskriminierung gemacht haben. Die Lehrerbildung kann für die Erfah-
rungen mehrsprachiger Schülerinnen und Schüler sensibilisieren und (angehende) Lehr-
personen dabei unterstützen, eine fragende Haltung zu entwickeln. Für Lehrpersonen ist 
es oft nicht einfach einzuschätzen, welches sprachliche Wissen Schülerinnen und Schüler 
im Unterricht überhaupt einbringen können oder möchten. Zuordnungen von Schüle-
rinnen und Schülern zu Sprachgruppen, mit denen sie in der Schule nicht identifiziert 
werden möchten, können ausgrenzend wirken (Othering) und Ausdruck von Unsicher-
heit und Unwissen auf Seiten der Lehrperson sein (vgl. Fürstenau & Brizić 2022). Wenn 
Lehrpersonen jedoch ein Problembewusstsein für die Vielfalt und Problematik mehr-
sprachiger Erfahrungen entwickeln, können sie Angebote machen, die es Schülerinnen 
und Schülern ermöglichen, ihr Wissen und ihre Erfahrungen einzubringen und Sprache 
gemeinsam zu reflektieren. Aus der Perspektive der pädagogischen Psychologie sollten 
Lehrpersonen in der Ausbildung außerdem ganz allgemein darin unterstützt werden, eine 
„Ungewissheitstoleranz“ zu entwickeln, damit sie nicht-planbare Situationen als „Her-
ausforderung“, und nicht als „Bedrohung“, wahrnehmen (Dalbert & Radant 2010: 2).

Lehrpersonen wissen i. d. R. nicht viel über die Sprachen der Schülerinnen und 
Schüler. Die analysierte Unterrichtssituation zeigt aber, dass umfassendes Wissen über 
die Sprachen der Schülerinnen und Schüler auf Seiten der Lehrperson keine Vorausset-
zung dafür ist, Sprachvergleiche in mehrsprachigen Lerngruppen durchzuführen. Auch 
ohne viel Wissen über die eingebrachten Sprachen können Lehrpersonen in der Rolle der 
Moderatorin und Lernbegleiterin schüler- oder lehrerinitiierte Sprachvergleiche weiter-
führen und dabei das sprachliche Wissen aller Beteiligten zusammenführen. Selbstver-
ständlich ist es im Sinne einer ritualisierten Mehrsprachigkeitsdidaktik hilfreich, wenn 
die Lehrperson etwas über die Sprachen der Schülerinnen und Schüler weiß und über 
grundlegende Kenntnisse zu Sprachstrukturen und -systemen verfügt. Ein solches Wis-
sen ermöglicht ihr zum Beispiel, nicht nur spontane, sondern auch geplante Sprachver-
gleiche durchzuführen (vgl. Fürstenau et al. 2020; Müller & Szczepaniak 2019). Basil 
Schaders Handbuch für den Unterricht in mehrsprachigen Klassen (2000/2012) enthält 
z. B. ein Unterrichtsvorhaben zum Thema Verwandtschaftsbezeichnungen mit sprachli-
chem, kulturellem und historischem Kontextwissen, das Fragen des Schülers aus der in 
diesem Beitrag analysierten Sequenz vertieft. 

Mehrsprachigkeitsdidaktik zeichnet sich u. a. durch Interesse an Neuem, Wertschät-
zung, Offenheit und Fehlertoleranz aus. Wenn Lehrpersonen damit immer wieder gute 
Erfahrungen machen, entwickeln sie im Umgang mit den Sprachen der Schülerinnen 
und Schüler so etwas wie Ungewissheitstoleranz (Fürstenau 2017: 52); darauf verwei-
sen z. B. Erkenntnisse aus dem Professionalisierungs- und Schulentwicklungsprojekt 
„Mehrsprachigkeit als Handlungsfeld interkultureller Schulentwicklung, MIKS“ (vgl. 
Fürstenau et al. 2020; Lange 2019). Lehrpersonen können die Erfahrung machen, dass 
Momente der Irritation und Ungewissheit zu fruchtbaren Momenten führen. Sie ver-
trauen zusehends auf das Wissen und die Erfahrungen der Schülerinnen und Schüler, 
um kokonstruktives sprachliches Lernen zu unterstützen. Lehrpersonen, die das Wissen 
und die Erfahrungen in mehrsprachigen Lerngruppen regelmäßig produktiv zu nutzen 
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suchen, können ein Erfahrungswissen entwickeln, das zu einem professionelleren Han-
deln im Sinne der Mehrsprachigkeitsdidaktik und im Umgang mit Ungewissheit führt.
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